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«Zuletzt wäre ich sehr viel lieber Basler Profes­
sor als Gott; aber ich habe es nicht gewagt, mei­
nen Privat-Egoismus so weit zu treiben, um sei­
netwegen die Schaffung der Welt zu unterlas­
sen.» - Mit diesen Wahnworten nahm Nietz­
sche Anfang Januar 1889 endgültig Abschied 
von seinem «herzlich geliebten» Jacob Burck­
hardt, und zugleich Abschied von der Welt als 
deren Vor-, Mit- und Gegendenker. Nach zehn 
Jahren als Basler Professor und weiteren zehn 
Jahren als herumreisender freier Philosoph war 
er in den ersten Januartagen des Jahres 1889 in 
Turin zusammengebrochen; die letzten elf Jahre 
bis zu seinem Tode am 25. August 1900 ver­
brachte er in geistiger Umnachtung.

Ein Student wird Professor
Zu Nietzsches 150. Geburtstag konnte Basel 
<seinen> berühmten Professor gleich ein zweites 
Mal feiern - mit dem 125. Jubiläum seiner 
Berufung an die Universität. Am 19. April 1869 
war Nietzsche, von Leipzig kommend, in Basel 
eingetroffen. Aufgrund einer geradezu hym­
nischen Empfehlung seines Lehrers Friedrich 
Ritschl hatte man ihn direkt vom Studenten auf 
den Lehrstuhl für griechische Sprache und Lite­
ratur der Universität Basel berufen. Ritschl 
hatte prophezeit, sein Schüler werde «dereinst 
im vordersten Range der deutschen Philologie» 
stehen, und lieferte später die berühmt gewor­
dene Verheissung nach: «Er wird eben alles 
können, was er will.» Der Form halber hatte die 
Universität Leipzig dem neuen Professor auf­
grund seiner bisherigen Publikationen vor der 
Abreise noch schnell ein Doktordiplom ausge­
stellt.
Zunächst fand der verheissungsvolle Dozent 
mit seinen Vorlesungen und Seminaren gün­

stige Aufnahme. Nach dem akademischen Miss­
erfolg (sprich: dem totalen Verriss) seines Erst­
lings <Die Geburt der Tragödie) jedoch leerten 
sich vorerst die Reihen der Hörsäle; im Winter­
semester 1872/73 fand mit knapper Not eine 
einzige Vorlesung vor zwei Hörern statt - 
üblich waren damals zehn bis zwölf. Einer der 
beiden, der Schüler Louis Kelterborn, erinnert 
sich, «(...) dass unser verehrter Professor (...) 
uns sehr bald ersuchte, die ferneren Vorträge in

Friedrich Nietzsche 
während seiner 
Basler Zeit.
<



seiner Wohnung anzuhören. (...) Auch hielt er 
im Vortrage oft inne, sei es um selbst nachzu­
denken, sei es um uns Zeit zu geben, das 
Gehörte einigermassen innerlich zu verarbei­
ten. Auch hatte er die Liebenswürdigkeit, uns 
gelegentlich Bier - Culmbacher - als Erfri­
schung anzubieten, wobei er selbst solches aus 
einer silbernen Schale zu trinken pflegte. Aus 
dem Umfang des von mir nachgeschriebenen 
Manuskriptes - 84 enggeschriebene Quartsei­
ten - mag man auf den reichen Inhalt dieses

Q. D. B. V.
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Promotionsurkunde 
der Universität Leipzig 
vorn 23. März 1869, 
ausgestellt auf den bereits 
berufenen Basler Professor.

Kollegs schliessen (...).» Langfristig wirkte 
sich der Misserfolg der <Geburt der Tragödio 
an der Universität aber nicht weiter aus, und für 
das Jahr 1874 wurde Nietzsche sogar zum 
Dekan der philosophischen Fakultät gewählt. 
Neben seiner Lehrtätigkeit an der Universität 
unterrichtete er auch die oberen Klassen des 
Paedagogiums, des nachmaligen Humanisti­
schen Gymnasiums, und von seinen Schülern 
und Studenten sind später einige zu Berühmt­
heit gelang; unter ihnen ragt Jacob Wacker­
nagel, Nietzsches Nachfolger und nachmalig 
Orientalist, besonders hervor.

Nietzsches Kollegen- und Freundeskreis
An seinem neuen Wohnort war Nietzsche zu­
nächst ziemlich entwurzelt. Fern von Schul- 
und Studienfreunden, fern von Mutter und 
Schwester drohte das Leben im republikani­
schen Stadtstaat, inmitten einer ihm unver­
ständlichen baseldeutschen Mundart, elend zu 
werden. Doch die feine Basler Gesellschaft 
nahm sich in rührender Weise des alleinstehen­
den deutschen Dozenten an. Professorenkolle­
gen und ihre Gattinnen luden ihn regelmässig 
zum Mittagstisch, zum Tee, zu Abendveranstal­
tungen, Bällen, Weihnachtsbescherungen und 
Sylvesterfeiem ein. Mit der charmanten Luise 
Bachofen-Burckhardt zum Beispiel, Gattin des 
30 Jahre älteren Mutterrechtsforschers, musi­
zierte Nietzsche am Klavier, oder er begleitete 
sie zum Konzert. Diese herzlichen Beziehun­
gen ermöglichten ihm auch das Ertragen unge­
wohnter Herausforderungen, etwa des vorneh­
men, doch unmissverständlichen Bekehrungs­
versuches durch den frommen Adolf Vischer- 
Sarasin, der freilich ohne Erfolg blieb.
Eine besondere Stellung unter Nietzsches Bas­
ler Bekanntschaften nimmt die Freundschaft zu 
Jacob Burckhardt ein. Er brachte diesem Ge­
lehrten zeitlebens eine unbeirrbare Verehrung 
entgegen, wie er sie sonst nur noch Goethe und 
Beethoven gezollt hat. Das Fesselnde an Burck­
hardt war für ihn dabei wohl jene einzigartige 
Mischung aus Universalgelehrtheit, Schopen- 
hauerschem Pessimismus, pädagogischer Ver­
antwortung und selbstverleugnerischer Be­
scheidenheit. Dem Vorbild Burckhardt ver­
dankte Nietzsche entscheidende Inspirationen 
für seine Unzeitgemässe Betrachtung über 195
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<Nutzen und Nachteil der Historie für das 
Lebern; und Burckhardts <Kultur der Renais­
sance) wurde gleichsam zum Quellenwerk für 
seinen Mythos vom Renaissance-Menschen. 
Während der Vorlesungs- und Unterrichtspau­
sen ergingen sich die beiden Freunde in anre­
genden Gesprächen im Kreuzgang des Mün­
sters, und am Wochenende nahm Burckhardt 
den jüngeren Kollegen bisweilen zu einem 
<Zweierli> nach Grenzach oder Haltingen mit. 
Beider Beziehung blieb freilich zeitlebens 
ungleichgewichtig: Burckhardt wahrte sowohl 
im persönlichen Umgang als auch in den brief­
lichen Stellungnahmen zu Nietzsches Werken 
stets eine vornehme Distanz und wusste sich 
immer durch eine vorgeschützte philosophische 
Unbedarftheit einer klaren Stellungnahme zu 
entziehen. Noch wichtiger als diese Beziehung 
war aber die Freundschaft mit dem skeptischen 
Theologen Franz Overbeck, der über seinen 
historischen Studien den Glauben an Gott ver­
loren hatte. Ein Jahr nach Nietzsche an die Uni­
versität berufen, unterrichtete der Kirchenhisto­
riker, der aus seinem Unglauben nie einen Hehl 
gemacht hatte, fast dreissig Jahre lang in Basel. 
Bei seiner Ankunft 1870 zog er durch günstige 
Vermittlung in eben jenes Haus, in dem seit 
einem Jahr bereits Nietzsche lebte. So wohnten 
während mehrerer Jahre die beiden jungen Pro­
fessoren Zimmer an Zimmer in der sogenannten 
<Baumannshöhle> am Schützengraben. In der 
gemeinsamen Wohnung wurde häufig vierhän­
dig am Klavier musiziert, und in nächtelangen 
Gesprächen entstanden die Grundlagen für die 
Zwillingspublikation von 1873: Overbecks 
<Christlichkeit unserer heutigen Theologie) und 
Nietzsches erste <Unzeitgemässe Betrachtung) 
über den Theologen David Friedrich Strauss. 
Nach Overbecks Heirat und Wohnungswechsel 
und nach Nietzsches Weggang von Basel pfleg­
ten die beiden ihre Freundschaft auf dem Kor­
respondenzweg weiter. Dabei standen durchaus 
nicht nur kultur- und religionskritische Themen 
an; Nietzsche pflegte auch unverblümt seine 
Sorgen und Leiden mitzuteilen, und Overbeck 
nahm sich in aufopfernder Weise des immer 
lebensunfähigeren Freundes an, traf Reisevor­
bereitungen für ihn, vermittelte Adressen, 
regelte seine Basler Pension. Der umfangreiche 
Briefwechsel mit Overbeck ist deshalb eine der

ersten Quellen der Forschung zum Leben und 
Denken Nietzsches.

Abschied von Basel
Infolge zunehmender Krankheit (Augenleiden, 
Kopfschmerz, Migräne, Magenleiden) musste 
Nietzsche mehrere Erholungskuren absolvie­
ren, 1876/77 ein Urlaubsjahr einschalten und 
1879 endgültig um seine Entlassung bitten. Die 
Professur war ihm immer mehr zu einer wider­
lichen Last geworden, er machte sie für die 
Zerrüttung seiner Gesundheit verantwortlich 
und bezeichnete die allzufrühe Berufung gar als 
Hauptunglück seines Lebens. Die Universität 
organisierte mit Hilfe der Freiwilligen Akade­
mischen Gesellschaft und dem <Heuslerischen 
Vermächtnisfonds) eine Frühpensionierung, die 
Nietzsche fortan das Leben eines Privatgelehr­
ten und freien Schriftstellers ermöglichte. Wäh­
rend seiner zehnjährigen Existenz als <garçon 
meublé) zwischen Naumburg und Nizza pflegte 
er den Kontakt zu seinen Basler Freunden 
hauptsächlich brieflich, bei seinen Besuchen in 
der Schweiz zog er die Engadiner Bergwelt der 
Stadt am Rhein mit ihrem <Migräneklima> vor.

Erschütternde Rückkehr
Seinen letzten Aufenthalt in Basel im Januar 
1889 erlebte Nietzsche jenseits eines normalen 
Bewusstseins: Alarmiert durch den Empfang

»

Franz Overbeck 
(1837-1905), 
Theologe, Initiant 
des <Basler 
Nietzsche-Archivs). 
<
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Reisepass Friedrich Nietzsches. Bei seinem Amtsantritt 
legte Nietzsche seine preussische Staatsangehörigkeit nie­
der. Da er jedoch nicht gleichzeitig ins Schweizer Bürger­
recht aufgenommen wurde, war er zunächst Staatenloser - 
oder, nach schweizerischem Terminus, <heimatlos>. Er 
selbst war aber offenbar der Auffassung, er sei Schweizer. 
Als er sich 1876 bei den Basler Behörden für ein Urlaubs­
jahr nach Italien abmeldete, stellte man ihm einen Reise­
pass aus, allerdings nicht auf den Basler (Bürgen, sondern 
auf den Basler (Professore Mit dem auf ein Jahr befriste­
ten Dokument reiste er dann vor allem nach seiner Entlas­
sung 1879 bis zu seinem Zusammenbruch 1889 in Europa 
umher. Zweimal liess er das Dokument verlängern, in 
Genua 1883 und in Nizza 1885. Gleichsam als Pendant zu 
seiner öffentlich-rechtlichen Heimatlosigkeit erscheint das 
entsprechende Bekenntnis Nietzsches auf philosophisch­
moralischem Gebiet im Aphorismus 377: (Wir Heimat­
losem der (fröhlichen Wissenschaft).

verwirrter Briefe und Zettel aus Turin, hatten 
Jacob Burckhardt und Franz Overbeck, deren 
Wege sich sonst kaum zu kreuzen pflegten, ge­
meinsam Kontakt zum Ordinarius für Psychia­
trie, Ludwig Wille, aufgenommen. Dieser riet

zu sofortigem Rücktransport Nietzsches, und in 
einer abenteuerlichen Aktion brachte Overbeck 
den Freund per Eisenbahn nach Basel, wo er in 
die neueröffnete Irrenanstalt <Friedmatt> einge­
liefert wurde.
Nach einem einwöchigen Aufenthalt holte die 
Mutter Nietzsche nach Deutschland, wo er 
zunächst in der Jenaer Psychiatrischen Klinik, 
danach unter ihrer eigenen, aufopfernden Pfle­
ge in Naumburg lebte. Sie stand mit Overbeck, 
der unter anderem für die Fortsetzung der Bas­
ler Pensionsgelder besorgt war, in ständigem 
Briefkontakt. Später wurden diese Briefe als 
eine erstrangige Quelle über den kranken Nietz­
sche von Erich F. Podach publiziert.

Basler Tradition - Weimarer Tradition
Als Elisabeth Förster-Nietzsche, die Schwester 
des Philosophen, 1893 von ihrem gescheiterten 
antisemitischen Kolonialunternehmen <Neu- 
Germaniem aus Paraguay zurückkehrte, brach­
te sie nicht gerade die nötigen Voraussetzungen 
für die Verwaltung und Herausgabe von Nietz­
sches Nachlass mit. Mit hartnäckiger Rück­
sichtslosigkeit riss sie die Hinterlassenschaft 
ihres Bruders an sich, begründete zuerst in 
Naumburg, danach in Weimar ein Nietzsche- 
Archiv, begann eine Gesamtausgabe, fabulierte 
eine Nietzsche-Biographie zusammen und 
kompilierte unter Assistenz ihrer Mitarbeiter 
aus unzähligen unzusammenhängenden Auf­
zeichnungen Nietzsches angebliches Haupt­
werk <Der Wille zur Macht>. Dieser heroischen, 
mythologisierenden Weimarer Nietzsche-Tra­
dition stand von Anfang an die nüchterne, quel­
lenkritische Basler Tradition gegenüber. Die 
Polarisierung hatte bereits 1893 mit dem Bruch 
zwischen Franz Overbeck und Elisabeth För­
ster-Nietzsche begonnen, Overbeck hatte sich 
von der geplanten Nietzsche-Biographie und 
der Ausbeutung des Nachlasses durch die 
Schwester distanziert. 1895 weigerte er sich 
standhaft, ihr seine Nietzsche-Briefe auszuhän­
digen und enthielt seinen Schatz nicht nur zeit­
lebens dem Weimarer Archiv vor, sondern ver­
fügte, dass nach seinem Tod die Briefe und alle 
weiteren Dokumente auf der Basler Univer­
sitätsbibliothek zu deponieren seien. Damit 
begründete er gleichsam ein (Gegenarchiv > in 
Basel, das immer wieder Möglichkeiten bot, 197
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dem Weimarer Nietzsche-Mythos eine histo­
risch-dokumentarische Interpretation entgegen­
zustellen. Overbecks Bestände wurden später 
ergänzt um wertvolle Nietzscheana aus den 
Nachlässen von Jacob Burckhardt, Meta von 
Salis, Paul Lanzky, Carl Albrecht Bernoulli, 
Gustav Naumann, Paul Lauterbach, Joseph 
Hofmiller, Andreas Heusler und Karl Joël. 
Nach Overbecks Tod traten die Witwe Ida 
Overbeck, sein Schüler und Freund Carl Al­
brecht Bernoulli sowie der Verleger Eugen Die- 
derichs als Vertreter der Basler Tradition auf. 
Bernoulli führte im Namen der unbestechlichen 
intellektuellen Redlichkeit einen eifernden 
gerichtlichen Kampf gegen <Weimar>, der ihn 
im Laufe der Jahre an den Rand des finanziellen 
Ruins brachte.

Die Basler Nietzsche-Forschung
Mit dem Tod von Frau Förster-Nietzsche im 
Jahre 1935 verlor der Weimarer Nietzsche- 
Mythos seine wichtigste Vorkämpferin. Unab­
hängig davon feierte jedoch das <Dritte Reich> 
den Philosophen weiterhin als Vorkämpfer der 
deutschen <Erhebung>; danach fiel Nietzsche in 
der Sowjetischen Besatzungszone und später 
der DDR unter das Verdikt des Präfaschismus. 
Die Nietzsche-Forschung war deshalb bis zur 
<Wende> 1989 in der DDR weitgehend blok- 
kiert. So suchten zahlreiche Herausgeber, For­
scher und Biographen ihre Anknüpfungspunkte 
vor allem in den Basler Beständen. Die mass­
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gebende Nietzsche-Biographie verdanken wir 
einem Basler Musiker und Privatgelehrten, 
Curt Paul Janz, der für sein dreibändiges Opus 
von der hiesigen Universität mit dem Ehren­
doktor ausgezeichnet wurde. Seit dem Tode der 
beiden italienischen Herausgeber der neuen kri­
tischen Nietzsche-Ausgabe, Giorgio Colli 
(t 1979) und Mazzino Montinari (f 1986), liegt 
die Leitung dieser Edition in den Händen eines 
internationalen Editorengremiums, dem von 
Basel aus die Prof. Annemarie Pieper, Karl 
Pestalozzi und Wolfram Groddeck angehören. 
Mit Unterstützung des Schweizerischen Natio­
nalfonds sind in Basel mehrere Nietzsche- 
Arbeitsstellen für den Abschluss der Werk- und 
Brief-Edition geschaffen worden; weitere edi- 
torische Projekte sind der Briefwechsel Over­
beck-Heinrich Köselitz sowie die neunbändige 
Franz Overbeck-Ausgabe, deren erste Bände 
1994 erschienen sind. Zur Feier von Nietzsches 
150. Geburtstag fand eine Ausstellung der 
Nietzsche-Dokumente in der Basler Univer­
sitätsbibliothek statt, und ein Kongress im Juni 
1994 behandelte Nietzsches Wirken als Profes­
sor, Philosoph und Zeitgenosse. Ein Höhepunkt 
der Veranstaltung mit internationaler Beteili­
gung war der Vortrag des Altphilologen Joa­
chim Latacz, der von Seiten der Gräzistik eine 
Rehabilitation seines vielgeschmähten Vorgän­
gers unternahm und damit einmal mehr die 
Souveränität der Basler Universität in Sachen 
Nietzsche unter Beweis stellte.
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